

[image: cover]




Nochmals feinsinniger als in ihren vorherigen Büchern geht Vera Hewener in ihren neuen Gedichten den gesellschaftlichen Realitäten auf den Grund. Am Puls der Zeit spürt sie der Meinungsfreiheit und dem Demokratieverständnis nach. Überhaupt setzt Vera Hewener auf die Erkenntniskraft des Lesers, den sie von Frage zu Frage eilen lässt und Sprachbilder heraufbeschwört, denen man sich nicht entziehen kann. Den Leser erwartet ein „Farbenfeuerwerk der Verse“ mit „Sinn für feine Ironie und versöhnlichen Humor.“ Beatrix Hoffmann, 12.02.2004 SZ. Es „hagelt sogar so viele Wortgags, dass man gerne bei manchen verweilen möchte.“ Jürgen Kück, 17.11.2003 SZ. Die teils humoristischen, teils ironischen, bis zur Satire überzeichneten Szenen alltäglicher Situationen eignen sich auch zum Nachspielen. Naturmagische Stimmungsbilder öffnen dem Leser neue Sichtweisen. Vera Hewener feiert die Natur, ohne pathetisch zu wirken. „Der Mensch ist geborgen und eingebunden in diesen Naturkreislauf, obwohl der ihn nicht braucht in seiner Vollkommenheit.“ Ruth Rousselange, 07.06.2017 SZ.


Für ihr literarisches Werk erhielt Vera Hewener mehrere internationale Literaturpreise und Auszeichnungen, u.a. den Superpremio Cultura Lombarda vom Centro Europeo di Cultura Rom (I) 2001, den Grand Prix Européen de Poésie vom Centre Européen pour la Promotion des Arts et des Lettres Thionville (F) 2005, Trophäe Goethe 2007, Goethepreis 2013, Trophäe Mörike 2015, zuletzt Wilhelm-Busch-Preis 2017.


„Sie liest verdammt gut, artikuliert ausgezeichnet... und man muss dabei ein bisschen an Tucholsky denken.“ SZ, 08.05.1997


„Anspruchsvoll und ungewöhnlich zugleich.“ SZ, 25./26.11.2000


„Sie ist eine politische Autorin.“ SZ, 17.11.2003


„Anmutige, unverbrauchte Bilder...findet Vera Hewener für das unaufhaltsame Werden und Vergehen der Natur, für dieses Wunder der ständigen Erneuerung.“ SZ, 07.06.2017


„Offensichtlich steckt auch ein Schalk in Hewener, einer, der mit heiterer Leichtigkeit Reime und Silben sammelt, bündelt und wieder streut.“ SZ, 07.12.2017




Der breite Fluss


„Man hüte sich aber vor dem großen Mißverständniß, daß, weil die Anschauung durch die Erkenntniß der Kausalität vermittelt ist, deswegen zwischen Objekt und Subjekt das Verhältniß von Ursach und Wirkung bestehe; da vielmehr dasselbe immer nur zwischen unmittelbarem und vermitteltem Objekt, also immer nur zwischen Objekten Statt findet. Eben auf jener falschen Voraussetzung beruht der thörichte Streit über die Realität der Außenwelt, in welchem sich Dogmatismus und Skepticismus gegenüberstehen und jener bald als Realismus, bald als Idealismus auftritt.“


Arthur Schopenhauer: Die Welt als Wille und Vorstellung. Band I - Kapitel 7 (§.5.)




Der breite Fluss


Die Brücken krümmen sich.


Es zieht der breite Fluss


die Uferböschung ins Bodenlose.


Schuhe verlieren sich


und die Fußtritte der Jäger.


Bald wirst du den Sand


zurück schaufeln in die Mulden,


die sie hinterlassen haben,


den Nebel auswischen


und die Wundrose verbinden.


Krokodile lauerten lange im Sumpf:


sie schnellen hoch, wenn sie Beute riechen,


schnappen nach Gliedern,


verschlingen Gedanken und Köpfe.


Lass dich nicht anpreisen!


Verlasse die Fußtritte,


scheuch die Krokodile zurück,


schütte Sand in den Fluss.


Die Brücken krümmen sich.




Vogel im Käfig


Einsperren – wer tut einem Vogel das an?


Was soll ein Vogel im Käfig?


Auf der Stange schaukeln


zur Belustigung Anderer?


Die Flügel schwingen


ohne abheben zu können,


wie die Natur dies verlangt?


Den Kopf dabei stoßen,


auf den Boden fallen,


torkeln, taumeln, bis der Gleichgewichtssinn


sich wieder einstellt


zur Schadenfreude Anderer?


Das Gelächter aushalten


ohne kommentieren zu können.


Wer tut einem Vogel das an?


Er kann den Schnabel im Käfig nicht wetzen,


um scharf genug zu sein.


Körner wirft man ihm hin,


die er unterwürfig picken soll,


Körner, die gedroschen, entkernt.


Wer tut das einem Vogel an,


stumpf zu sein ohne Aussicht


auf Wehrhaftigkeit?


Vogelliebhaber öffnen den Käfig,


bewundern den kunstvollen Flug


im freien Fall durch sämtliche Luftschichten,


ohne zu ersticken oder atemlos zu sein.


Wer kann landen wie ein Vogel,


wenn er sich dem Wind entgegenstellt


mit aufrecht stehenden Federn,


den Boden berührt und tippelt,


bis er festen Stand hat?


Nun mögen Tierhalter sagen,


der Mensch soll sich die Erde untertan machen


und herrschen über die Fische im Meer und über die


Vögel des Himmels und über das Vieh.


Wer so denkt, weiß nichts


von Grundrechten.




Landflucht


Diese heimatlosen Dörfer


leerer Straßen


verlassener Häuser


tauchen das Gesicht


in ausgemusterte Schaufenster


Zwischen Discount und Bäckerei


pendeln die Zurückgebliebenen


nötigen sich das Haushalten ab


notfallmedizinisch versorgt


In den Ruinen vergangener Worte


verraten die Titelzeilen


noch Hoffnung und Widerstand




Emanzipiert


Was tut Frau nicht alles,


um emanzipiert zu sein?


Entgegen des mütterlichen Gefühls,


für ihr Kind da sein zu wollen,


es zu versorgen und zu erziehen.


Wie es die eigene Mutter noch getan hat,


ohne Aufrechnung des Aufwands und der Zeit.


Familienarbeit ist durch den Beruf zu ersetzen.


Gefühle durch Vernunft zu umgehen.


Nur wer die Dollarzeichen im Auge hat,


ist ein guter Bürger, manchmal


auch ein treuer Steuerzahler,


jedenfalls ein Arbeitnehmer


ohne Krankenschein und Kuren,


unkrank, unvernehmlich,


immer präsent, ohne Kinder-Fehltage


oder Sonderurlaub für Pflege.


Arbeite, als hättest du niemals


ein Kind geboren oder gebären wollen.


Ungeborene zählen ja nicht,


aus welchen Gründen auch immer.


Betriebe warten auf emanzipierte Frauen.


Es gilt die Arbeit, nicht der Preis,


abgesehen vom Lohn,


der ist ohnehin nur Kleinkram.


Vergiss, dass du eine Gebärmutter hast,


Männer werden Väter, niemals Mütter.


Stell einen Beschwerdeantrag gegen die Natur!
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